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Als ich vor einiger Zeit in meiner lieben Heimatstadt Plön war, las ich an einem 
Hause in der Neustadt1 die Inschrift2, daß hier im Jahre 1830 am 22. November Ca r l  
Ch r i s t ian  B ruhns , der später berühmt gewordene Astronom an der Sternwarte in 
Leipzig, geboren sei. Das Haus u[nd] die Inschrift riefen sofort bei mir eine ganze 
Reihe von interessanten Erinnerungen aus meiner Jugendzeit hervor: Vor mir stand 
lebhaft zunächst das Bild des alten Schlossermeisters „Kleinschmied Bruhns3“, des 
Vaters des Astronomen, ein breitschultriger Mann von gut mittlerer Größe, mit einem 
ungewöhnlich großen Kopfe, mit vollem grauen Haar und einem faltenreichen 
rötlichen Gesicht. Wer ihn zuerst sah, dem fielen sofort auf die unter dichten, 
buschigen Augenbrauen oft vergnügt und gar schelmisch dreinschauenden 
lachenden Augen.  

                                                 
1 Bemerkung: Johannisstraße 32 
2 Bemerkung: Geburtshaus von Karl Christian Bruhns. Inschrift: Als Schlossergeselle verließ 
er seine Vaterstadt und starb als Professor der Astronomie und Direktor der Sternwarte in 
Leipzig. geb. 22. November 1830  gest. 25. Juli 1881 
3 Bemerkung: Carl Christian Bruhns (01.09.1805 Wismar - 04.10. 1880 Plön).  



 3 

 
 
 
Ich, damals Schüler des Gymnasiums in Plön, sah oft den alten Meister 

Bruhns, wenn er irgend wo in der Stadt etwas in sein Fach Einschlagendes zu tun 
hatte. Er ging dann mit seinem ledernen Schurzfell, in dessen Taschen er Nägel und 
Schrauben trug, besonders den langstieligen Schlosserhammer. Auch aus seiner 
Rocktasche sahen eine Kneifzange und ein paar Feilen neugierig heraus. Wenn er 
aber so durch die Straßen ging, jeden Begegnenden freundlichst grüßend, hier und 
da einen Bekannten ansprechend, konnte er nur schwer an den Wirtshäusern 
vorüber kommen, besonders wenn gute Freunde und Bekannte - und derer hatte 
„Meister Kleinschmied“ viele - ihn einluden, „ein bisschen“ mit ihnen zu kommen. Alle 
wussten doch, daß der Meister „so ´nen Lütten un ´nen Glas Beer“, und wenns dazu 
auch zwei und mehr waren, gern mit ihnen trank; und wenn´s draußen kalt und 
„rusig“ im Wetter, ein dampfendes Glas Grog auch gar nicht verschmähte. Dem Wirt 
und Gästen war meister Kleinschmied immer ein guter Kumpane und kein 
Spielverderber. Durch sein immer fideles Wesen, seine lustigen Einfälle und 
Erzählungen verstand er es sehr, die Gesellschaft zu erheitern. Er hatte sich eine 
merkwürdige Redensart angewöhnt, die bei jedem Satze, oft mehrmals anbrachte, 
wenn sie auch noch so unpassend und komisch war: „so hindörcher“. - Durch seinen 
häufigen Wirtshausbesuch versäumte er freilich leider nicht wenig seinen Beruf und 
sein Haus, und seine zahlreiche Familie. Seine Frau und seine sechs Kinder4 hatten 

                                                 
4 Bemerkung: Die Geschwister von Carl Christian Bruhns waren:  

 

Gedenktafel für Carl Christian Bruhns an seinem 
Geburtshaus in Plön, in der Johannistraße 32 
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oft dabei empfindlich zu leiden, trotz seiner großen Geschicklichkeit als 
Kleinschmied.  

 
Nicht selten kam Meister Bruhns 

in das Haus meiner Eltern. Wenn auf 
dem Hofe, eine Stunde wegs von Plön, 
irgend etwas in die Schlosserarbeit 
Einschlagendes herzustellen oder zu 
reparieren war, wurde Meister Bruhns 
nur bestellt, der als Tausendkünstler 
überall Rat wußte. Er war sicher bald da, 
und wenn es nicht gerade eilig war, dann 
war er Sonntag zuverläßlich da. Sein 
erster Gang war dann in die Küche zur 
großen Bu t te rm i lch tonne , die hier 

mit der frischen Buttermilch des Tages stand. Wer zum Hause gehörte, auch wer ins 
Haus kam, einerlei wer, dem stand sie zur freien Benutzung mit dem großen 
hölzernen Schleef den ganzen Tag da. - Ja, diese Buttermilch damals in den 
Bauernhöfen, auf der noch immer kleine Butterflocken auf der schäumenden weißen 
Milch umherschwammen, das war doch eine Buttermilch, die diesen Namen noch 
verdiente! Die war noch nicht, wie sie heutzutage, wo diese Meiereizentrifugen auch 
jedes Atom von Fett aus der Milch herausschleudern, und das dann Verbleibende 
noch mit kaltem und warmen Wasser so ganz abscheulich verdünnt wird, so dass 
kaum noch etwas Nahrhaftes für Mensch und Tier zurückbleibt - und z. Z. noch so 
unmenschlich barbarisch teuer ist! Meister Bruhns war jedes Mal voll des großen 
Lobes dieses herrlichen Labsals.  

 
Ob nun die Arbeit im Hause fertig war oder nicht, jedenfalls blieb der Meister 

selbstverständlich zum Mittagessen da. Bei den deftigen Mehlklößen, bei Speck und 
Fleisch war er niemals Kostverächter! Aber auch seine Lust und sein Talent als 
unterhaltender Erzähler entwickelten sich hierbei aufs Beste. „Wenn gute Reden Sie 
begleiten, fließt die Arbeit, auch des Essens, munter fort, so hindörcher!“  

 
Das war ganz besonders für uns Jungens ein großes Vergnügen, wenn 

Meister Bruhns von seinen vielen Reisen als Handwerksbursche in der weiten Welt 
so viel kaum glaubliche Wunderdinge erzählte: Wie er durch ganz Deutschland, 
Böhmen, Oesterreich, Ungarn, sogar bis ins Türkenland gekommen sei. Was es da 

                                                                                                                                                         
Caroline Charlotte Johanne (geb. 1832 in Plön), Ludwig Jacob (geb. 1835 in Plön, der 
ebenfalls Schlosser wurde), Auguste Maria Dorothea (geb. 24.04.1838 in Plön), Heinrich 
Friedrich August (geb. 1839 in Plön) und Friedrich Moritz Carl (geb. 1842 in Plön).  
Auguste Maria Dorothea Bruhns ging 1862 nach New York City (USA) und heiratete dort am 
18. Januar 1863 Philip Laub. Sie arbeitete dort als Schneiderin und Weißnäherin.  

 
Geburtshaus von Carl Christian Bruhns  

in Plön  
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für so ganz verschieden aussehende Menschen und fremde Sprachen, von denen er 
kein Wort verstanden, wären in den großen Städten, die hundertmal größer als Plön, 
den großen Flüssen, die breiter wären, als der Plöner See, von den hohen Bergen, 
die viel, viel höher wären als der Plöner Kirchturm und das Schloß! Ein[e] 
Glanznummer war: Da sei er einmal, nahe bei dem Polen- und Russenlande, in 
einen großen Wald gekommen, wo die schönen wohlriechenden Weichsel-
Pfeifenrohre herkämen. Schon von weitem habe man den schönen starken Geruch 
der Hölzer! Aber in diesem Walde wären furchtbar große wilde Ochsen, mit großen 
langen Hörnern, und ganz wilde furchtbare Hirsche und Bären und Wölfe und 
Wildkatzen und andere gefährliche Raubtiere. - Auch in der Schweiz sei er einmal, 
aber nicht lange gewesen. Da wären noch viel höhere Berge, immer das ganze Jahr 
in Schnee und Eis! Am schönsten aber sei es gewesen den Rheinstrom hinauf, wo 
so viele schöne Städte und auf den Bergen überall die alten Raubritterburgen. Es sei 
dort ein gemütliches vergnügtes Volk; das käme von dem vielen schönen Wein, der 
dort überall wild wachse, der wär´ viel schöner und billiger, als bei uns Köm5, Bier 
und Grog, sonst ganz schöne Getränke!  

 
Ich erinnere noch, einmal 

hatte ich mich an den Meister 
nahe herangedrängt, um ja kein 
Wort von seinen schönen 
Erzählungen zu verlieren, da zog 
er mich an sich heran, und fragte 
mich so augenblinzelnd, ob ich 
auch wohl Lust habe, „so was mal 
zu sehen“? „O, wie gerne, 
Meister“, gestand ich ihm. „Na, 
mein Junge“, sagte er lachend, 
„dann will ich dir was sagen: dann 
musst du kein Bauer werden, und 
hier immer so auf dem Hof 
herumsitzen. Werd´ bei mir 
Schlossergeselle, und hast du 

dann deine Lehrzeit hinter dir, dann gehst du, wie ich und meine Jungens, auch auf 
die Wanderschaft in die Fremde und kannst dann die ganze Welt durchwandern und 
überall nach Lust viel Schönes sehen und erleben! Wie, hast du dazu wohl Lust?“ Ja, 
ich hatte damals nicht übel Lust, es so zu machen. Da ist nun freilich doch nichts 
daraus geworden. Aber die Lust, das heiße Verlangen fremde Länder und Menschen 
kennen zu lernen, das hat der alte Meister mächtig bei mit geweckt. Es hat vielleicht 
auch etwas dazu beigetragen, dass ich kein Bauer und Erbe des schönen väterlichen 

                                                 
5 Bemerkung: Kümmel 

 
Carl Christian Bruhns 
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Hofes M., wozu ich als ältester Sohn sonst wohl alle Aussicht hatte, geworden bin. 
Dafür aber habe ich die weite schöne Welt in einem gut Teil zu sehen und mich 
daran zu freuen, eingetauscht. Das hatte der alte Meister wohl erwirkt: „so 
hindörcher!“  

 
War er des Sonntags gekommen, dann blieb er meistens nach dem Mittag 

auch noch im munteren Gespräch bis zum Kaffee und Vesperbrot. Dann ging er 
nach einer kleinen „Wegestärkung“ vergnüglich nach Plön, nach dem Versprechen 
bald mal, wenns paßte, wieder zu kommen: „so hindörcher!“  

 
Eines Tages hatte ich von meinem Vater einen Auftrag an Meister Bruhns. Ich 

fand ihn nicht anwesend, musste mein Anliegen daher bei Frau Meisterin anbringen 
und ward von ihr ins Wohnzimmer geführt. Ich erinnere mich, dass es ein recht 
einfaches Zimmer in dem kleinen Hause in der Neustadt6 war. Während der alte 
Meister, geboren am 1. Oktober 1805, von Wismar nach Plön eingewandert war, war 
die Frau Meisterin eine geborene Kuby (Kuwie)7 aus einer Plöner Familie, war etwa 
zehn Jahre jünger, als ihr Mann. Sie war, als ich sie sah, eine schlanke Frau mit 
feinen schönen Gesichtszügen und vollem, silberglänzendem Haupthaar. Sie galt 
allgemein für eine kluge, verständige Frau, die trotz der großen Kinderschar, vier 
Söhne und drei Töchter, und des nicht bedeutenden Erwerbs des Geschäftes, ihr 
Haus in vorzüglichen Zustand erhielt. Ich erinnere mich noch, dass sie mir sofort eine 
Tasse Kaffee bot, dazu aus einem Kasten etwas Kuchen hervorholte. Ich fühlte mich 
dadurch sehr geehrt und sah so gerne in das feine Gesicht mit den freundlichen 
Augen. Ihr ältester Sohn Ca r l  Ch r is t ian , der Astronom, den ich später persönlich 
kennen lernte, war ganz und gar ein schönes Ebenbild seiner ehrwürdigen Mutter. Es 
sich bei dem Sohne der häufig aufgestellte und nur seltene Ausnahmen erleidende 
Erfahrungssatz, dass geistig ausgezeichnete Männer auch ausgezeichnete Mütter 
haben, zumal wenn der väterliche Einschlag dazu auch noch günstig beiträgt. So z. 
B. hatte der Astronom in seinen Augen wohl die Freundliche seiner Mutter, aber vom 
Vater den schelmisch aufblitzenden Zug. Für den freundlichen Empfang und für den 
schönen Kaffee und Kuchen brachte ich der Frau Meisterin später ab und zu ein 
Körbchen mir Aepfeln und Pflaumen vom Hofe. Und die Kaffe- und Kuchenbewirtung 
wiederholte sich aufs Beste.  

 
Und jetzt etwas über ihren Sohn Car l  Ch r is t ian  B ruhns !   
 
Während meiner Schulzeit auf dem Gymnasium in Plön war ich sieben Jahre 

lang bei einer Lehrerwitwe Madame Kup land  in Pension. Ihr Mann war Lehrer an 
einer Knabenschule in Plön gewesen. Die Witwe hatte später die Erziehung einiger 

                                                 
6 Bemerkung: Die Plöner Neustadt  
7 Bemerkung: Dorothea Henriette Bruhns, geb. Cubig (24.07.1802 Plön - 06.05.1883 Plön).  
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Waisenmädchen der Stadt im sog. Waisenhause, da, wo jetzt die Plöner Spar- und 
Leihkasse ist. Von dieser meiner hochverehrten Madame Kupland habe ich die 
nachstehenden Einzelheiten über Bruhns erhalten. Sie erzählte gern davon.  

 
Carl Christian Bruhns war bis zu seiner Konfirmation Schüler des Lehrers 

Kupland. Er sei ein liebenswürdiger guter Junge von hübscher Gestalt gewesen, und 
ein hochbegabter, vor allem unermüdlich fleißiger Schüler. Der Lehrer Kupland muß 
auch ein über seinen Stand als Volksschullehrer hinaus gebildeter Mann gewesen 
sein. Neben meiner Stube in der Etage stand dessen nachgelassene große 
Bibliothek. In ihr befanden sich sehr viele schöne Bücher, besonders aus der 
schöngeistigen Literatur in kleinen Klassikerausgaben deutscher Dichter, 
Musenalmanache u. a. Diese hatten auch für mich einen ungemeinen Reiz, und ich 
durfte sie alle gern benutzen. Daneben standen auch mathematische Bücher (die 
mich weniger interessierten), aber auch astronomische Schriften, Atlasse, 
Zeichnungen von Lehrer und Schüler. Ich erinnere mich noch einen schönen 
astronomischen Atlas von Littrow: „Die Wunder des Himmels“, auch von Alexander 
von Humbolds: Kosmos, die mich sehr interessierten und mir auf meinem stillen 
Stübchen gar manche schöne Stunde bereiteten.  

 
Offenbar hatte Lehrer Kupland aus diesen Büchern in dem jungen 

lernbegierigen Ca r l  B ruhns  die Grundlage für den später berühmten Astronomen 
in Leipzig gelegt. Mir erzählte die Madame Kupland, daß Carl Bruhns schon als 
Schüler auch in den Abendstunden zu ihrem Manne gekommen sei, um sich in 
seinen mathematischen und astronomischen Studien von ihm fördern zu lassen. 
Seine Leselust auch in anderen Schriften wäre unersättlich, sein Gedächtnis 
erstaunlich gewesen. Kupland habe an ihm immer seine größte Freude gehabt und 
gemeint, „sein Schüler würde es sicher noch einmal weit bringen.“ – Lehrer Kupland 
ist leider jung gestorben und hat die Entwicklung seines Schülers nicht miterlebt. 
Nach seiner Schulentlassung und seiner Konfirmation sei der junge Bruhns von 
seinem Vater, der aus seinem ältesten Sohne einen tüchtigen Schlosser heranbilden 
wollte, sehr energisch in die Schlosserlehre genommen, so dass dieser wenig Zeit 
für seine Bücherstudien gehabt habe. Aber sobald der späte Feierabend für den 
Lehrling da war, sei er allabendlich sofort zu seinem verehrten Lehrer geeilt, um hier 
in unermüdlichem Fleiße seine Studien fortsetzen zu können. Zum eifrigen Studium 
mussten ihm dann noch bei trüber Tranlampe in seiner Kammer auch die stillen 
Nachtstunden dienen. „Denn die Nacht sei sein“, habe er gesagt.  

 
Nach fast vier Jahren hatte der junge strebsame Schlossergeselle seine nicht 

leichten Lehrjahre hinter sich. Der alte Kleinschmied war ihm ein unnachsichtiger 
strenger Lehrmeister gewesen. Jetzt aber war er in aller Form zur Freude und Stolz 
des Vaters wirklich ein tüchtiger Geselle geworden, der etwas konnte. Und nun stand 
es ihm nach Sitte und Brauch und Recht und Pflicht auch zu, als Geselle in die 
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Fremde auf die Wanderschaft zu gehen und sich ganz nach Lust in der Welt 
umzusehen und weiter im Fach heranzubilden.  

 
Wohlausgerüstet mit dem herkömmlichen Felleisen8, mit Zeug und dem 

üblichen Schlosserhandwerkszeug gings dann, begleitet von Vaters guten 
Ratschlägen und Mütterchens Glück- und Segenswünschen und stillen Gebeten, 
eines Morgens früh auf Schusters Rappen aus des kleinen stillen Plöns Toren frisch 
und fröhlich, fromm und frei hinaus in die schöne große Gotteswelt! Wohin? Das 
hatte der muntere Geselle keinem bestimmt anvertraut. Und doch wusste Carl 
Christian Bruhns das gar wohl. Das hatte er sich schon seit Jahr und Tag gar wohl 
überlegt. Er wollte direkt zu Fuß nach – Leipzig! – nicht, als ob er dort eine 
besonders lohnende Schlosserarbeit zu finden hoffte. Nein, er hoffte dort etwas ganz 
Anderes, Großes, Schönes, Wunderbares, lang Ersehntes zu erleben! Also, vorwärts 
in Gotte Namen!  

 
Und als er dann nach einigen Tagen tüchtigen Marsches dort angekommen 

war in der großen fremden Stadt, da erkundigte er sich, wo die – S te rnwar te  sei 
da er dort etwas zu erfragen, an welchen Herrn er sich dort am besten zu wenden 
habe?  

 
Ein höflicher Sachse sagte ihm: Der Leiter der Anstalt Professor B. wohne da 

und dort.  
 
Nachdem der Schlossergeselle in der Herberge seinen äußeren Menschen 

etwas aufgeputzt, warf er sich in seinen besten Sonntagsanzug und seine fein 
geputzten Stiefeln aus seinem Felleisen und mutig ging er auf sein Ziel los. Er hatte 
wirklich Glück, recht zu kommen uns alsbald bei dem Herrn Professor vorgelassen 
zu werden.  

 
Der Herr Direktor saß in der mit Bücher angefüllten Stube. Man kann sich wohl 

vorstellen, daß ein Lächeln über dir freundlichen Züge des alten gelehrten Herrn 
Professors ging, als der junge Schlossergeselle aus Plön, so hatte er sich wirklich 
vorgestellt, ihm ohne Umschweif sagte, dass er beabsichtige, Sternkunde zu 
studieren und Astronom zu werden, und dass er den Herrn Professor freundlichst 
bäte, bei ihm in die Lehre treten zu dürfen.  

                                                 
8Bemerkung: Das Felleisen wurde hauptsächlich von wandernden Handwerksburschen auf 
Reisen benutzt. Er war eine Art Reisesack oder Ranzen (der mit Leder oder Fell überzogen 
war) der geschnürt wurde und oft mit ledernen Trägern versehen war, um ihn auf dem 
Rücken zu tragen. Das Felleisen wurde von einem quadratischen Tuch, dem 
Charlottenburger abgelöst, da es in vielen Städten verboten wurde mit dem fellüberzogenen 
Tornister in bestimmte Städte einzureisen, da das Felleisen, so die Begründung, meist ideale 
Bedingungen für Läuse und Krankheiten bot.  
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Aufs äußerste erstaunt sah dieser den jungen Mann an, ob er ihn auch ernst 

nehmen dürfe, erwiderte ihm aber freundlichst, dass er sich die Sache doch wohl 
etwas zu leicht denke, dazu bedürfe es wieder Vorstudien. Welche Hochschule er 
denn bisher besucht habe und welche Zeugnisse er besitze? Offen bekannte ihm der 
Geselle, dass er bisher nur die Volksschule in Plön besucht und während seiner 
Lehrzeit als Schlosser mit seinem lieben Lehrer weiter gelernt habe, er habe allerlei 
schon gelernt, und wolle gewiß sehr fleißig sein im Studium. – In der ganzen 
Erscheinung des jungen Mannes und in seinem freimütigen Auftreten vor ihm lag 
etwas, was den Herrn Professor gewiß recht ansprach. Um aber bei der gänzlichen 
Aussichtslosigkeit dem jungen Mann seine kühnen Wünsche zu erfüllen und auf gite 
Weise ihn los zu werden, sagte er ihm, er habe hier eine kleine Schrift für seine 
Studenten mit einigen rechnerischen, mathematischen Aufgaben. Er könne die 
schrift mal mit sich nehmen und sich an den zu lösenden Aufgaben auch mal 
versuchen, und dann könne er damit nach einigen Tagen mal wieder zu ihm 
kommen, wenn er wolle.  

 
Der Schlossergeselle sah sich die Aufgaben rasch einmal an. „Herr 

Professor“, sagte er dann aufblickend in bescheidenem Tone, „so schwer scheinen 
sie mir nicht zu sein, wenn Sie es mir gütigst gestatten wollten, so könnte ich sie 
gleich vor Ihnen lösen.“  

 
Der Herr Professor horchte auf, er meinte es mit einem recht Hartnäckigen zu 

tun zu haben, sagte aber doch, ihn freundlichst anblickend: „Junger Mann, setzen 
Sie sich einmal dahin und zeigen Sie mir, was Sie können.“ Er räumte ihm einen 
Tisch mit etwas Schreibzeug ein.  

 
Und wirklich, nach verhältnismäßig kurzer Zeit, überreichte der Geselle dem 

Herrn Professor die sauber und hübsch geschriebenen, gut aufgesetzten und richtig 
gelösten Aufgaben.  

 
Der Herr Professor sah sie aufmerksam durch. „Die Lösung ist rasch, richtig 

und gut“,  sagte er freundlich lachend und sah ihm voll ins Gesicht. „Nun, junger 
Mann, erzählen Sie mir noch einmal alles ausführlich über ihren Lehrer in Plön und 
über ihre eigenen Studien.  

 
Aufmerksam hörte er die Mitteilungen des Gesellen über seinen Unterricht in 

Mathematik und Sternkunde und was er sonst gelernt habe.  
 
Es war dies die lebensentscheidende Schicksalsstunde des Schlossergesellen 

Bruhns in Leipzig. Auf besondere Verwendung des Herrn Professors B. gestützt, 
trotz aller mangelnden Vorbildung und Zeugnisse fand er Aufnahme auf die 
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Akademie für Sternkunde. Ebenfalls verschaffte er ihm durch Empfehlung für den 
ungewöhnlich begabten, strebsamen und dabei bescheidenen und liebenswürdigen 
Mann seinen Lebensunterhalt und die Kosten für sein Studium, so dass er nach 
einigen Jahren Dozent und Professor an der Leipziger Akademie für Sternkunde 
wurde9.  

 
Um meinen weiteren Bericht nun noch einen etwas romantischen Anstrich zu 

geben, könnte ich nach dem von einer Frau mir zuverlässig Mitgeteilten auch noch 
hübsch berichten, daß, als der junge Schlossergeselle zum ersten Male zum Herrn 
Professor kam und seinen Antrag stellte, dessen Schüler zu werden, auch die junge 
Tochter des Herrn Professors zufällig bei ihrem Vater in der Stube war und blieb, 
also auch den kühnen Antrag bei ihrem Herrn Vater mit anhörte und dessen 
Erstaunen sah, aber auch zugleich den nicht geringen Triumph des Gesellen 
gegenüber ihrem Vater miterlebte und sicher sich daran ergötzte. Wenn dem jungen 
Mädchen aber damals schon ein neckischer unsichtbarer Geist ins Ohr geflüstert, 
daß dieser junge Schlossergeselle später gleich ihrem Vater Professor würde, und 
dass dieser nette hübsche Mann später ihr – Ehegemah l  werden würde, so würde 
sie vielleicht etwas erstaunt gewesen sein über diese Voraussage des neckischen 
Geistes, aber wohl gar nicht so gegenwillig darüber gewesen sein. Aber diese 
Mitteilung der Frau an mich erscheint mir nicht so ganz verbürgt. Es ist in solchen 
Sachen nicht immer ganz zuverlässig aber Tatsache ist es doch, und das weiß ich 
aus ganz verlässlicher Kunde, dass der frühere Schlossergeselle Carl Christian 
Bruhns aus Plön später als Professor und Direktor der Sternwarte in Leipzig 
Schwiegersohn des Professors und Direktors B. daselbst geworden ist10.  

 
Der alte Vater in Plön, der Kleinschmied, der sehr unwillig darüber war, dass 

sein Carl den Beruf als ehrsamer Schlosser aufgegeben und dafür unnütze und 
brotlose Kunst der nächtlichen Sternkucker gewählt habe, war doch bald, ebenso 
seine stille Mutter, Frau Meisterin, sehr stolz auf ihren Sohn, dass er ein berühmter 
Mann geworden und dass diese „Sternkuckerei“ doch am Ende ihren Mann auch 
ganz gut ernähre, und stolz waren auch beide, als der junge Herrr Plön mit seiner 
jungen schönen Frau, der feinen Professorentochter, aus der großen Stadt Leipzig 
                                                 
9 Bemerkung: Hier irrt wohl Pastor Prieß. Es dürfte sich nicht um Leipzig sondern um Berlin 
gehandelt haben, denn Carl Christian Bruhns studierte Astronomie in Berlin und Professor 
Johann Franz Encke (23.09.1791 Hamburg - 28.08.1865 Spandau (heute zu Berlin), der 
Direktor der Berliner Sternwarte, förderte ihn sehr. Carl Christian Bruhns wurde am 1. April 
1860 wurde Carl Christian Bruhns als außerordentlicher Professor der Astronomie an der 
Philosophischen Fakultät an die Universität Leipzig berufen und begann seine Tätigkeit als 
Observator an der Universitäts-Sternwarte Leipzig. 
10 Bemerkung: Carl Christian Bruhns heiratete am 6. April 1863 nicht die Tochter eines 
Professors der Astronomie, sondern des Pastors und Archidiakon an der Thomaskirche zu 
Leipzig Friedrich Wilhelm Valentiner (1807 - 1899) und dessen Frau Catherina Magdalena, 
geb. Fromm, Elisabeth Henriette Valentiner (geb. 28.03.1843 in Eckernförde - 04.06.1920 
Oybin), in der Thomaskirche.  
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die alten einfachen Eltern in Plön besuchten. Jedes Mal besuchten sie dabei auch 
die Witwe des dem Herrn Professor unvergesslichen Lehrers Kupland in Plön.  

 
Hier habe ich den Herrn Professor Bruhns, der bald Direktor der Sternwarte in 

Leipzig wurde, wiederholt gesehen und gesprochen. Der Herr Professor erinnerte 
noch freundlichst, daß sein alter Vater ja öfter auch bei meinen Eltern auf dem Hofe 
M. gewesen, auch er einmal als Schlossergeselle mit ihm dagewesen sei.  

 

 
Als Direktor der Sternwarte in Leipzig war er ein Gelehrter von europäischem 

Ruf. Er war Entdecker mehrerer Kometen und hat sich verdient gemacht mit der 
Einrichtung vieler meteorologischen Stationen. Er war Verfasser mehrerer 
hochwissenschaftlicher Werke, z. B. über die Niveaufläche des Meeres, insbe-
sondere der hochinteressanten klassischen Schrift über die Figur der Erde, einer in 
streng mathematischer Weise durchgeführte Erweiterung und Vertiefung der 
Listiegschen Definition von der wechselnden Erdgestalt infolge der Bewegung des 
Südpoles der Erdachse. Ein näheres findet sich auch in Meyers 
Konversationslexikon unter Carl Christian Bruhns. Er war Mitglied mehrerer 
astronomischer Akademien, z. B. in London, St. Petersburg, Paris u. a., wohin er 
auch mehrere Male bei Versammlungs- und Gelehrten-Kongressen zugegen war und 
Vorträge hielt.  

 
Sein alter Vater erzählte gerne, wo er konnte, auch bei meinen Eltern, von 

seinem berühmten Sohn, auch so einem „Wunderdinge“ einer Sternwarte, die er in 

 
Sternwarte im Johannistal in Leipzig (eingeweiht 1861) 
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Leipzig gesehen, und von den großen Fernrohren und wie dadurch am Himmel ganz 
wunderbar aussehe; nachher immer noch mit dem üblichen Zusatze: „so hindörcher“.  

 

 
Seine prächtige, stille Mutter aber meinte einmal habe ihr immer geahnt, daß 

ihr lieber guter Carl es noch einmal weiter beringen werde, als zu einem 
Schlossermeister in Plön. Und ihr schönes Gesicht strahlte dabei wenn sie von ihm 
sprach und dann sah sie ihm so merkwürdig ähnlich.  

 
Es muß dem Sohne nachgerühmt werden, dass er seine alten Eltern hoch in 

Ehren hielt, und er ihnen manches Mal in den Jahren immer mehr notwendige jeder 
Art gerne und reichlich bis an ihr Lebensende gewährte.  

 
Wann der alte Meister Kleinschmied und auch die Frau Meistern gestorben 

sind, weiß ich nicht11. Sie sind beide in Plön beerdigt und macher Plöner weiß es 
noch.  

 
Ihr berühmter Sohn ist aber leider im besten Mannesalter, erst 51 Jahre alt, 

am 25. Juni 1881 in Leipzig gestorben.  

                                                 
11 Bemerkung: Der Vater Carl Christian Bruhns starb am 4. Oktober 1880 in Plön, die Mutter 
Dorothea Henriette Bruhns überlebte ihren Sohn und starb am 6. Mai 1883 in Plön.  

 
Plöner See mit Schloss und Nikolaikirche am 25. Juli 2007 gegen 22.30 Uhr 
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Sein Tod war ein tief schmerzlicher Verlust für die ganze gelehrte Welt und 

erregte allgemeines Bedauern für den ebenso großen Gelehrten wie edlen 
liebenswürdigen Mann.  

 
Plön aber darf stolz sein auf seinen berühmten Sohn und hat, wie erwähnt, 

ihm mit Recht eine Ehrentafel an seinem Geburtshause angebracht, neuerdings 
auch eine Straße nach ihm benannt.  
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